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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Die Steuereinnahmen des Reiches ergeben bisher einen

Kberſchuß von 565 Millionen.
Den S A des Reichsſchulgeſetzes, betr. die Bekenntnisſchule,

nahm die Kommiſſion des Reichstages in einer von Zentrums
ſeite formulierten Faſſung an.

Jn Moskau hat der frühere Botſchafter der Sowjetunion
in Berlin, Adolf Joffe, ſich infolge ſchwerer Erkrankung er
ſchoſſen.

Waſhington wurde von einem Tornado ſtark in Mitleiden
ſchaft gezogen; mehrere Perſonen wurden getötet.

Joſſe erſchießt ſich.
An Nervenentzündungerkrankt.

Einer der mit in der erſten Reihe ſtehenden Sowyet
führer, Adolf Joffe, hat in Moskau durch einen Re
volverſchuß Selbſtmord verübt. Er war ſeit 1922 an
Nervenentzündung erkrankt und dieſes Leiden ſoll die
Urſache für ſein freiwilliges Ende geweſen ſein. Er lebte
in beſonders enger Freundſchaft mit Trotzki, der vor
einigen Tagen wegen ſeiner oppoſitionellen Stellung von
ſeinen Amtern im Sowjetſtaat entfernt wurde.

Joffe war 1883 in Simferopol geboren und trat als
radikaler Schriftſteller beſonders in der innenpolitiſchen
Bewegung hervor, die dem Umſturz in Rußland voraus-
ging. Er hatte in Berlin, Zürich und Wien zunächſt
Medizin und dann Rechtswiſſenſchaft ſtudiert. Bei der

zurück und arbeitete ſpäter in Moskau und Petersburg.
1906 verlegte er ſeine Tätigkeit nach Deutſchland, das ihn
noch im gleichen Jahre auswies. Mit Trotzki zuſammen
gründete er 1908 in Wien die ſozialdemokratiſche Zeitung
„Prawda“. Bei Reiſen nach Rußland wurde er 1912 in
Odeſſa verhaftet und lebenslänglich nach Sibirien ver
bannt. Die Revolution von 1917 ließ ihn zurückkehren.
Er wurde in den Petersburger Arbeiter und Soldaten
rat gewählt und zugleich Mitglied des Zentral-Exekutiv
komitees der Partei. Während der Kerenſki Regierung
wurde er zunächſt Mitglied der Petersburger Stadtver
ordnetenverſammlung, um nach der Oktoberrevolution
als Mitglied des Zentralkomitees der Bolſchewiſtiſchen
Partei zum Vorſitzenden des Kriegsrates ernannt zu
werden.

Als Präſident der Sowjetdelegation ging Joffe nach
BreſtLitowſk und unterſchrieb mit Trotzki zuſammen den
Waffenſtillftandsvertrag mit Deutſchland. 1918 wurde er
erſter Sowjetbotſchafter in Berlin. Wenige Tage vor Aus
bruch der deutſchen Novemberrevolution mußte er Deutſch
land verlaſſen, da die deutſche Regierung die diploma-
tiſchen Beziehungen zu Rußland abbrach und ihm die
Päſſe zuſtellte.

Vorübergehend betätigte er ſich als Kommiſſar für
auswärtige Angelegenheiten, um dann als Volkskommiſſar
nach der Ukraine zu gehen. 1921 war er als Mitglied des
Präſidiums der Sowjetdelegation in Genua. Jm Jahre
1922 traf er als erſter diplomatiſcher Vertreter der Sowjet
r in Peking ein, ſchließlich war er Sowjetgeſandter in

ien.
Nach ſeiner Rückkehr aus dem Auslande bekleidete

Joffe den Poſten als ſtellvertretender Vorſitzender des
Hauptkonzeſſionskomitees. In letzter Zeit wirkte er als
Profeſſor am Moskauer Jnſtitut für Orientforſchung.

Die Austreibung der Parteiketzer.
Die aus der Ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſe

nen Oppoſitionsführer müſſen jetzt den Regierungspalaſt in
Moskau, den Kreml, verlaſſen, wo ſie ſeit 1919 wohnten.
Radek, Trotzki und Sinowjew haben den Kreml bereits ge
räumt.

Bei der Sitzung des Zentralkomitees der Kommuniſtiſchen
Partei, das den Ausſchluß genehmigte, iſt es zu einem ſcharfen
Zuſammenſtoß zwiſchen Trotzki und Stalin gekommen. Auf
Trotzkis Ausruf: „Jhr habt uns einen Agenten der G. P. U.
(Tſcheka) auf den Hals geſchickt!“ antwortete Stalin kalt:
„Selbſtverſtändlich, dazu haben wir die G. P. U. damit ſie die
Konterrevolution ans Licht zieht.

Die vbolſchewiſtiſche Preſſe greift die Ausgeſchloſſenen heftig
an. So ſchreibt die „Leningradskaja Prawda gegen ſie: Nicht
zum Kampf für Leninismus und Parteieinheit veranſtalten
dieſe neuen Menſchewiki ihre illegalen Verſammlungen ſondern
zu einem wütenden Kampf für den Trotzkismus, für die Sozial
demokratiſche Partei. Jnnerhalb der Partei haben die Deſer
teure der proletartiſchen Revolution ihr Spiel verloren. Wäh
rend der Jubiläumstage haben ſie ſich nicht nur vor den
Arbeitern der Sowjetunion, ſondern auch vor den Delegierten
des internationalen Proletariats unmöglich gemacht. Jetzt
ſreten ſie nun auf den Weg des Menſchewismus über. Aber

ſie vergeſſen offenbar, daß die von Lenin zuſammengeſchmiedete
Partei genug Machtmittel beſitzt, um die Deſerteurbande zu
zermalmen Sie wird mit den Überläufern ſchonungs
los ins Gericht gehen.“

t tand

re r 4 a IGünſtige Steuereinnahmen im Oktober.
Bisher 565 Millionen überſchuß.

Die Einnahmen des Reiches an Steuern, Zöllen und
Abgaben haben im Monat Oktober 1927 bei den Beſitz
und Verkehrsſteuern 718,9, bei den Zöllen und Ver
brauchsabgaben 251,6, insgeſammt 970,5 Millionen Mark
erbracht. Dieſes Ergebnis des Monats Oktober muß,
wie das Reichsfinanzminiſterium mitteilt, als günſtig an
geſprochen werden; ob ſich eine weitere günſtige Ent
wicklung der Steuereinnahmen erhoffen läßt, hänge von
der Wirtſchaftslage ab.

Jn den erſten ſieben Monaten des Rechnungsjahres
ſind im ganzen 5085,9 Millionen Mark an Steuern,
Zöllen und Abgaben aufgekommen, alſo 565,1 Millionen
Mark mehr, als ſieben Zwölftel des Jahresſolls von
7750 Millionen Mark betragen. Da jedoch in dieſen Zeit
raum drei Monate fallen, in denen Vorauszaylungen auf
die Einkommen, Körperſchafts- und Umſatzſteuer zu ent
richten waren, wogegen in die reſtlichen fünf Monate nur
ein ſolcher Monat fällt, läßt ſich aus dieſer Gegenüber-
ſtellung noch kein beſtimmter Schluß daraus ziehen, um
welche Beträge das Geſamtjahresſoll tatſächlich über
ſchritten werden wird. a

Die Beratungen des Schulgeſetzes.
Formulierung für die Bekenntnisſchule.

Der Bildungsausſchuß des Reichstages ſetzte die
Verhandlung über das Reichsſchulgeſetz fort. Zur
Debatte ſtand der S 4, der die Bekenntnisſchule
betrifft. Nach längerer Auseinanderſetzung, in welcher der
volksparteiliche Abgeordnete Runkel ſich für die Be
kenntnisſchule einſetzte, wurde bei der Abſtimmung der
ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen Anträge ein An
trag Rheinländer (Ztr.) angenommen, der folgende
Faſſung des S A feſtlegt:

„Die Bekenntnis ſchule dient zur Aufnahme
von Kindern eines beſtimmten Bekenntniſſes, für deſſen
gemeinſchaftliche Pflege eine Religionsgeſellſchaft beſteht,
die in dem betreffenden Lande die Rechte einer Körper
ſchaft des öffentlichen Rechts hat. Die Schule ſteht auch
Kindern eines verwandten Bekenntniſſes offen. Aus
beſonderen Gründen können auch andere Kinder
eingeſchult werden. Ein beſonderer Grund liegt ſtets
dann vor, wenn ohne Ausnahme in die Bekenntnisſchule
die Kinder nicht oder nur unter beſonderen Schwierig
keiten eingeſchult werden können. Durch die Aufnahme
ſolcher Kinder verliert die Schule nicht den Charakter als
Bekenntnisſchule.“

Reichskriegerbund und Flaggenfrage.
Neben Schwarz-weißrot die Reichsfarben.

Der Kyffhäuſer, das Zentralorgan der deutſchen Krieger
vereine, n en einen Artikel des Generals der Artillerie
außer Dienſt von Horn, des erſten Präſidenten des Reichs
kriegerbundes Kyffhäuſer. Darin heißt es

Unſer bisheriger Weg der ſtrengen Unparteilichkeit, den wir
unter unſeren Bundesſarben gegangen ſind, hat ſich bewährt
und als richtig erwieſen. Wir müſſen unſeren alten Farben
treu bleiben, um unſere hohen Aufgaben löſen zu können. Alle
unſere Verſammlungen müſſen unter dieſem Zeichen ſtehen.
Aber mit der Ehrung der Vergangenheit allein iſt es nicht ab
getan. Wir müſſen die Aufgaben der Gegenwart verſtehen, um
an der Zukunft bauen zu können. Wir müſſen uns klar dar
über ſein, daß alle diejenigen, die ſich zum Staate bekennen, die
gewillt ſind, am Staate und im Staate mitzuhelfen und das
wollen wir, weil wir es für notwendig halten auch ver
pflichtet ſind die Staatsautorität zu ſtützen. Darum muß auch
die heutige Reichsflagge, ſolange ſie beſteht, als ſolche gewürdigt
werden, mag dies auch hohe Anforderungen an Herz und
Gemüt der alten Krieger ſtellen. Wird in Einzelfällen Wert
darauf gelegt, die Vertreter der Behörden bei unſeren Feſten zu
ſehen, und bekommt dadurch die Veranſtaltung einen offiziellen
Charakter, ſo müſſen wir unſere politiſche Neutralität äußerlich
noch dadurch bekünden, daß wir neben unſeren Bundesfarben
auch die Reichsflagge in der verlangten Form zeigen.

Politiſche Rundſchan.
Deutſches Reich

Erhöhung des Maiszolles.
Der Reichsrat genehmigte den Geſetzentwurf über den

Handels und Schiffahrtsvertrag zwiſchen dem Deutſchen
Reich und Jugoſlawien. Dem Geſetzentwurf iſt ein Ar
tikel angehängt, worin die Regierung die Erhöhung des
autonomen deutſchen Maiszolles von 3,20 auf 5 Mark vor
geſchlagen hatte. Die Ausſchüſſe des Reichsrats hatten be
ſchloſſen, dieſen Artikel abzulehnen. Die Regierung bean
tragte Wiederherſtellung der Vorkage. Auf Antrag des
preußiſchen Staatsſekretärs Dr. Weismann fand über den

Antrag der Reichsregkerung namentliche Abſtimmung
ſtatt. Das Ergebnis war, daß die Regierungsvorlage mit
35 gegen 32 Stimmen wiederhergeſtellt, alſo die Zoll
erhöhung angenommen wurde.
Deutſch öſterreichiſche Rechtsangleichung.

Im Reichstagsausſchuß für die Strafrechtsreform
teilte der Vorſitzende Dr. Kahl (D. Vp.) mit, daß die
Konferenz, die am 15. und 16. November in Wien zwiſchen
den Mitgliedern der Strafrechtsausſchüſſe des Deutſchen
Reichstages und des Hſterreichiſchen Nationalrates ſtattge
funden hatte, bei ihren Beſprechungen von der Voraus-
ſetzung ausgegangen iſt, daß bis Weihnachten in den
Ausſchüſſen beider Parlamente die Beratung des allge
meinen Teiles des Strafgeſetzentwurfes beendet ſein müſſe.
Eine weitere Zuſammenkunft dieſer öſterreichiſch deutſchen
Konferenz iſt für Ende Dezember 1927 oder Januar 1928
mit dem Tagungsort Berlin in Ausſicht genommen. Jm
weiteren unterhielt man ſich über den Begriff der Neben-
an und der daraus entſtehenden Folgen für den Be

raften.
Ein preußiſches Aufwertungsgeſetz.

Der Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landtages
ſchloß die Vorberatungen des Geſetzentwurfes zur Auf
wertung von Erbpachtzinſen, Grundmieten, Erbleihen und
ähnlichen Anſprüchen ab. Nach den Beſchlüſſen des Aus
ſchuſſes tritt für die Aufwertung der Anſprüche der
Kirchen und der Schulverbände eine Aufwertung auf den

Goldmarkbetrag, alſo auf 100. Prozent ein. Für Kolo
nien in Oſtfriesland, d. h. für Kolonien, die mit Privat
mitteln unter Benutzung des Erbpachtverhältniſſes auf Ge
bieten errichtet wurden, die in das Hochmoor führen, wer
den beſondere Vorſchriften erlaſſen. Jm übrigen ſind be
züglich des Verfahrens die Vorſchriften des Aufwertungs
geſetzes maßgebend.
Die Kattowitzer Deutſchen.

Die Vertreter der deutſchen Wahlgemeinſchaft verhan
delten mit dem Woiwoden über die Bedingungen einer
Mitarbeit der Deutſchen an der kommiſſariſchen Stadt
verwaltung in Kattowitz. Die gewählte Stadtverord
netenverſammlung war bekanntlich aufgelöſt worden,
weil ſie eine deutſche Mehrheit beſaß. Darauf entſchloſſen
ſich die Deutſchen zunächſt, in der von den Behörden be
rufenen Stadtverordnetenverſammlung mitzuarbeiten.
Steuererhöhung in Oldenburg.

Der Oldenburgiſche Landtag nahm die zur Deckung
der Beſoldungsneuregelung benötigten Steuererhöhungen
in der zweiten Leſung endgültig an. Danach tritt in Ol
denburg eine Erhöhung der Hauszinsſteuer um elf Pro
zent und eine Erhöhung der Grund und Gebäudeſteuer
um fünf Prozent in Kraft.

Frankreich.
L Erhöhung des franzöſiſchen Getreideeinfuhrzolles.

Nach einer längeren Beratung mit dem Landwirtſchafts
miniſter hat Poincaré in ſeiner Eigenſchaft als Finanz
miniſter den Einfuhrzoll auf Getreide von 25 auf 35
Frank erhöht. Auch andere Zollſätze, insbeſondere auf
friſches Fleiſch, ſind erhöht worden. Die Erhöhung des
Einfuhrzolles auf Getreide wurde von der Landwirt
ſchaftskommiſſion der Kammer verlangt. Die Zollſätze auf
Butter, Eier, Käſe uſw. ſollen demnächſt erhöht werden.
Gleichzeitig gibt die Regierung bekannt, daß ſie die
nötigen Schritte zur energiſchen Bekämpfung des un
erlaubten Zwiſchenhandels unternehmen werde.

Nordamerika
X Amerikaniſche Rüſtungspläne. Jnfolge des Fehl

ſchlagens der Genfer Entwaffnungskonferenz empfahl der
Große Flottenausſchuß ein außerordentlich verſtärktes
Flottenprogramm, das hauptſächlich den erhöhten Bau
von Kreuzern und Hilfsfahrzeugen wahrſcheinlich vier
Kreuzer jährlich mehr) vorſieht. Man nimmt als ſicher
an, daß Präſident Coolidge und Staatsſekretär Wilbur
dem neuen Vorſchlage zuſtimmen werden. Die ſogenannte
Big Navy Gruppe des Kongreſſes geht noch weit über den
Vorſchlag hinaus. Jhre Führer beabſichtigen, eine Vor
lage zum Mehrbau von 30 10 000-TonnenKreuzern in fünf
Jahren einzubringen,
Aus Jn und Ausland.

Berlin. Der Reichspräſident empfing den Reichsfinanz
miniſter Dr. Köhler zum Vortrag.

Berlin. Der Reichstagsausſchuß für das Wohnungs
weſen behandelte die Novelle des Mieterſchutzgeſetzes weiter
und beendete die Ausſprache. In der Abſtimmung wurde der
S 1 der Regierungsvorlage mit 15 gegen 12 Stimmen angenom
men, ebenſo der S Ia.

Berlin. Der Austauſch der Ratifikationsurkunden zu den
deutſch franzöſiſchen Erklärungen über den Rechtsvperkehr



vom 5. Oktober 1927 hat am 15. November in Paris ſratrge
funden. Die Erklärungen werden ſomit am 30. November in
Kraft treten.

Berlin. Nach Meldungen aus Polniſch Oberſchleſten
werden in dieſen Tagen die für das laufende S uljahr (1927
bis 1928) zu den deutſchen Minderheitsſchulen an
gemeldeten Kinder einer Sprachprüfung durch den ſchweize
riſchen Sachverſtändigen Maurer unterworfen.
Berlin. Die Spitzenorganiſation der Deutſchen Film
induſtrie die Reichsregierung um die ſofortige Einbringung
eines Geſetzentwürfes zur Abſchaffung der Luſtbarkeitsſteuer
für Filme erſucht
Leipzig. Reichsarbeitsminiſter Dr. Braun s und Reichs
juſtizminiſter Her gt nahmen an der Eröffnung des Reichs
arbeitsgerichtes am 19. November teil.

London. Das Unterhaus hat in dritter Leſung den Geſetz
entwurf angenommen, durch den es den Beſitzern von Kino
theatern in England zur Pflicht gemacht wird, e einen
beſtimmten Prozentſatz in England hergeſtellter Filme zur
Aufführung zu bringen.

Rom. Der in dem Bukareſter Senſationsprozeß angeklagt
geweſene frühere Staatsſekretär in der Regierung Averescu,
Manovilescu, iſt in Rom eingetroffen

Belgrad. Eine große Anzahl der wirtſchaftlichen Organi
ſationen fordert den Handels und Außenminiſter auf, in
kürzeſter Zeit die Ratifizierung des neuen Handelsvertrages
mit Deutſchland zu vollziehen

Rabat. Sämtliche von den marokkaniſchen Eingeborenen
entführten ſechs Perſonen ſind nunmehr bei den franzöſiſchen
Poſten eingetroffen. Uber die Bedingungen der Freilaſſung
und über die Höhe des Löſegeldes iſt nichts bekannt.

Preußens Haushalt für 19268.
74 Millionen Fehlbetrag.

Der preußiſche Haushaltsplan für das Jahr 1928 iſt
ſoeben dem Staatsrat zugeleitet worden. Der Brutto
etat ſieht vor an laufenden Einnahmen 3864 Millionen,
an einmaligen Einnahmen 183 Millionen, ſo insgeſammt
4047 Millionen gegen 3645 Millionen im Fahre 1927. An
dauernden Ausgaben 3816 Millionen, n einmaligen
Ausgaben 305 Millionen, alſo insgeſamf 21 Millionen
gegen 3645 Millionen im Jahre 1927.
Es bleibt alſo ein Zuſchußbedarf v n rund 74 Mil

lionen. Dieſe 74 Millionen verlangt Preußen vom Reich
als Deckung ſeiner Mehrausgaben für die Beſol-
dungsreform.

Bei der Hauszinsſteuer kann nach den bisherigen Jſt- Ergebniſſen für 1927 mit einem Geſamtauf
kommen von 1100 Millionen Mark gerechnet werden. Die
Kbernahme neuer Aufgaben iſt grundſätzlich abgelehnt
worden. Auf die Einſchränkung der beamteten und nicht
beamteten Hilfskräfte iſt beſonders Bedacht genommen
worden. Auf Grund eines Beſchluſſes des Staatsminiſte
riums iſt die Zahl der am 1. Juli 1927 in den Miniſterien
vorhandenen Hilfskräfte im Referat um 15, Der
übrigen Hilfskräfte um 10 Prozent herabgeſetzt worden.

Rund um Afrika
Neue und alte Flugrekorde.

Ein engliſcher Pilot, Sir Alſan Cobham, iſt von
Rocheſter zu ſeinem 20 900- Meilen Flug rund um
Afrika geſtartet. Als er London paſſierte, bereitete ihm eine
roße Menſchenmenge entlang der Themſe einen herzlichen Ab
chied. Er ließ ſich von ſeinem Unternehmen nicht abbringen,
bwohl gerade in letzter Zeit ſolche Verſuche geſcheitert ſind.
Die engliſchen Flieger Melntoſh und Hinkler, die als ver

mißt gemeldet wurden, ſind, nachdem ſie die Orientierung ver
loren hatten, bei Bialokrynica im ſüdlichen Polen gelandet.
Sie haben am ſelben Tage den Weiterflug nach Jndien auf
genommen.

Dragiſch war das Geſchick des amerikaniſchen Hauptmanns
Gray, der wenige Sekunden nach ſeinem großen Höhenrekord
den Tod fand. Er iſt mit einem Freiballon 12 000 Meter hoch
geflogen. Aus dieſer märchenhaften Höhe warf er noch Sand
ſäcke ab, dann wollte er ein Ventil löſen, damit Gas aus dem
Ballon entrinne. Dabei muß etwas nicht funktioniert haben
und er half mit ſeinem Meſſer nach. Nun beging er die Un
vorſichtigkeit, den Schlauch, der den Sauerſtoff zuleitete, zu
durchſchneiden. Gray konnte in dieſer Höhe, in der die Luft
zu dünn iſt, nicht mehr atmen und erſtickte, während der Ballon
bereits zu ſinken begann. Als er fich dann in einer Höhe
befand, in der Menſchen ohne Sauerſtoffapparat atmen können,
war er bereits erſtickt.

Auf den Azoren ſind die Piloten Looſe und Starke in
einen Streit geraten, ſo daß der Weiterflug der Maſchine
„D. 1230“ unmöglich wird. Die Junkerswerke haben daher den

vom Fluge der „Bremen“ her bekannten Piloten Riſticz nach
Horta geſandt, damit er gemeinſam mit den beiden andern die
Weiterreiſe nach Amerika unternimmt.

Gerichtschemiker Dr. Jeſerich P.
Der Förderer der Kriminalwiſſenſchaft.

Nach kurzer Krankheit ſtarb in Berlin der bekannte Ge
richtscheiniker Dr. Jeſer ich im 74. Lebensjahre Er war der
Begründer und hervorragende Forſcher auf dem für die Krimi
naliſtik ſo wichtigen Wiſſensgebiet der gerichtlichen Chemie Ohne
ſte wäre das Dunkel, das zu Beginn vieler Prozeſſe geherrſcht
hat, nicht zu erhellen geweſen. So ſpielt zum Beiſpiel die
Frage nach dem Vorhandenſein von Blut in Mordprozeſſen
eine große Rolle. Dasſelbe gilt von Giften, von der Be
ſchaffenheit der Mordinſtrumente, ferner von dem Nachweis
von Fälſchungen. Soweit es ſich dabei um e eher
können die Zuſammenſetzungen der Tinte und des apiers,
Schriſteigentümlichkeiten uſw. wichtige Auſſchlüſſe geben.

Jeſerich war übrigens kein Stubengelehrter, ſondern im
Privatleben ein Anhänger des Sports. Noch als Siebziger er
lernte er den Skiſport und machte wiſſenſchaftliche Luſtfahrten
mit So war er der Typ des modernen Gelehrten, dem die
Wiſſenſchaft vertraut iſt und der ſich mit den Lebensformen der
Gegenwart befreundet hat.

Ein Tornado in Waſhington
Unwetter auch in Jtalien.Durch einen Orkan wurden im Südweſten Waſhingtons

in vier Straßen die Bäume entwurzelt. Eine große Markthalle
und ein Warenhaus wurden ſtark beſchädigt. Nach den erſten
Berichten ſind wenigſtens ſieben Männer Frauen und Kinder
in Krankenhäuſer eingeliefert worden. Ein Mann wurde vom
Blitz gekötet. Jm Nordoſten der Stadt wurde ein Schulhaus
zerſtört und auf dem Paradefeld ein Teil des Schieferdaches
der Marinekaſerne abgedeckt.
wurden Häuſer beſchädigt. Jn der Marineflugſtation Ana
coſtig wurde durch den Sturm ein Sachſchaden von einer
halben Million Dollar angerichtet.Auch in den Nachbarſtädten richtete der Torn ad o Sach
ſchäden an, darunter in Hyattsville, Maryland, Alexandriaund in Virginia. Aus Hvattsville wird gemeldet daß das

uch im ganzen Oſten der Stadt

Schulhaus umgeweht wurde Jn Waſhington folgten auf den
Tornado zwei Wolkenbrüche, während deren zwei er
ſonen getötet wurden

Starke Kälte
Jn ganz Jtalien iſt plötzlich eine ungewöhnlich ſtarke Kälte

eingetreten Selbſt der Veſuv iſt mit Schnee bedeckt. Auch der
Haſen von Fiume erlitt durch die Stürme der letzten Tage
und die Springfluten erheblichen Schaden So wurde der
Damm, der eine Fabrik ſchützt, zum Teil eingeriſſen und durch
das etwa 100 Meter breite Loch brach das Waſſer vor, ſo
daß das Gebäude gefährdet iſt.

Der Toten Tag.
Und ſo iſt es wie in jedem Jahr,
Und du denkſt zurück und ſinnſt. Es war
Und dann kommt es, daß an dieſem Tag
Sich Verſchloſſ'nes dir erſchließen mag.

Daß, wenn rings der lante Alltag ſchweigt.
Sich ein Antlitz über deines neigt,
Eine Wange ſich an deine ſchmiegt,
Ein Erinnern dich in Träume wiegt.

Aber iſt es wirklich nur ein Traum?
Steigt nicht über jenen ſchmalen Saum,
Der das Leben von dem Tode trennt,
Was dich liebt und nennt und was dich kennt?

Sieh, es wird zu Weſen und Geftalt,
Wie's im Zug der weißen Waller wallt,
Und es ſtreift ein Jenſeitshauch dein Haar,
Und du ſchauſt es wach und wahr und klar.

Ja, das ſind ſie, die du dein genannt.
Und es koſet dich die leiſe Hand,
Und es beut ſich dir, was dich betreut,
Einen Tag noch heute nur, ach! heut

Was dir in des Jahres heißer Haſt
Schon verblichen war, verrauſcht, verblaßt,
Heute ſchwebt's empor ſo hell und licht,
Heute, wehes Herz, vergißt du's nicht.

Laß uns lauſchend zu den Gräbern geh'n,
Laß uns ſtill nach unſern Toten ſeh'n!
Weht ein Lüſtlein um den Leichenſtein,
Klingt es wie aus dunklen Tieſen: Dein!

Und du wähnſt, es kehre dir zurück
Für die kurze Stunde als dein Glück
Klage nicht, daß du verlaſſen biſt,
Klage nicht: Es war Es blieb es iſt!

GSchlußdienſt.
Vermiſchte Nachrichten vom 18. November.

Preußen und das Konkordat.
Berlin. Wie von zuſtändiger Seite erklärt wird, ruhen

die Konkordatsverhandlungen der preußiſchen Regierung nach
wie vor. Auch in dem Standpunkt der preußiſchen Regierung
iſt keinerlei Anderung eingetreten. Sie iſt immer noch der
Anſicht, die ſeinerzeit der preußiſche Kultusminiſter im Fe
bruar d. J. im Landtag vertreten hat

Raubüberfall auf einen Bahnmeiſter.
Berlin. Der Bahnmeiſter Aſſelmann von der Kleinbahn

Dahmsdorf Buckow, der in Müncheberg Lohngelder in Höhe
von 3000 Mark abgeholt hatte, wurde in der Nähe von Wald
ſieversdorf aus einem Hinterhalt von vier Männern über
fallen, niedergeſchlagen und des Geldes beraubt. Die Räuber

ſind entkommen. Man nimmt an, daß es ſich um polniſche
Arbeiter handelt, die in der Gegend beim Streckenbau be
ſchäftigt waren und daher mit den Gepflogenheiten der Lohn
auszahlungen vertraut waren.

Eine furchtbare Familientragödie.
Neuſtrelitz. Jn ſeiner Wohnung wurde der A2jährige

Bankbeamte Hans Jürgen Wohlfahrt, ein Sohn des im
vorigen Jahre verſtorbenen Bürgermeiſters von Neuſtrelitz,
zuſammen mit ſeinen vier Kindern tot aufgefunden. Der Tod
der fünf Perſonen iſt auf Leuchtgasvergiftung zurückzuführen.
Aus ſinanziellen Sorgen ſoll Wohlfahrt in Abweſenheit ſeiner
n Reiſen befindlichen Frau die unglückſelige Tat vollbracht
haben.

Der Banderolenfälſcher Köhler feſtgenommen.
Dresden. Durch preußiſche Landjäger wurde der lang

geſuchte Typograph Joſeph Köhler aus Bautzen feſtgenommen
und dem Unterſuchungsrichter in Görlitz zugeführt. Köhler iſt
ein mehrfach genannter Falſchmünzer, der u. a. auch als
Herſteller der gefälſchten Zigarettenbanderolen in Frage kommt.
Mit Köhler konnte auch eine Anzahl ſeiner Komplicen ſeſt
genommen werden. Sämtliches Fälſchermaterial, Maſchinen
uſw. wurden beſchlagnahmt.

Schwere Zuchthausſtrafen wegen Meineids.
Leipzig. Von dem hieſigen Schwurgericht wurde der

Tiſchlermeiſter und Hauswirt Engemann wegen Meineids in
zehn Fällen zu 9 Jahren ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt.
Eine Frau Geith wurde wegen Meineids in neun Fällen zu
628 Jahren Zuchthaus verurteilt

Neuer Trauerfall im Hauſe Hindenburg.
Lübeck. Nachdem am Dienstag der Reichspräſident

durch das Hinſcheiden ſeiner Schwägerin Frau Lina von
Beneckendorff und von Hindenburg in Trauer verſetzt war,
iſt tags darauf ein neuer Trauerfall in ſeiner Familie zu be
klagen geweſen. Frau Adele von Beneckendorff und
von Hindenburg, die Gattin Bernhards von Hindenburg, der
ein juüngerer Bruder des Reichspräſidenten iſt, verſtarb am
Bußtage im Lübecker Krankenhaus an den Folgen eines un
heilbaren Gallenkrebsleidens im 63. Lebensjahre. Sie war
eine Tochter des Lübecker Senators Johannes Fehling.

Verhaftung wegen verbotenen Eingriffs.
Flensburg. Bei einem verbotenen Eingriff, den eine

Witwe bei einem jungen Mädchen vornahm, ftarb dieſes unter
ihren Händen und vor den Augen ihres Bräutigams, eines
Wachtmeiſters der Schutzpolizei. Der Wachtmeiſter hat ſich in
der Nacht zum Freitag erſchoſſen. Ein von ihm hinterlaſſener
Brief gibt Aufklärung über den Sachverhalt. Die Frau wurde
verhaftet.

Trotzti am Leben.
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind die Ge

rüchte der Warſchauer Preſſe über die Ermordung Trotzkis
aus der Luft gegriſfen. Trotzki befindet ſich in Moskau nnd

darf die Stadt nicht verlaſſen. Geſundheitlich geht es
Trotzki gut.

Drohende Hungersnot in China.
Peking. Dem Jnternationalen Hilfsausſchuß wurde mit

geteilt, daß die Hälfte der Provinz Schantung und die ſüd
lichen Teile der Provinz Tſchili von einer Hungersnot
ernſtlich bedroht werden, und zwar et der Trockenheit,
der Heuſchrecken, des Krieges und des äuberunweſens. Auf
einem ſehr weiten Gebiet hat die Ernte nur ein Zehntel der
Normalziffer betragen Allein in Schantung werden mehr als
nenn Millionen Menſchen in Mitleidenſchaft gezogen.

Käuberüberfall in Mexiko
Mexiko. Zwiſchen Palmirag und Aguascalientes wurde

ein Perſonenzug von Räubern überfallen. Jn dem Kampfe
zwiſchen den Angreiſern und der Zugwache fielen achtzehn
Soldaten und der Führer der Truppe. Drei Soldaten und
ſechs Reiſende, darunter eine Frau und zwei Kinder, wurden
verletzt. Außerdem köteten die Räuber den Lokomotivführer
und den Heizer.

Nah and Fern
O Verfahren gegen einen Geſchäftsführer des Reichs

landbundes. Gegen den Geſchäftsführer des Reichsland
bundes Scharfenſtein in Neuwied wurde wegen Unſtim
migkeiten in der Verwaltung von Saatgutkrediten in
Höhe von 35 000 Mark ein Verfahren eingeleitet. Für
die genannte Summe wurden die Darlehnsnehmer er
neut in Anſpruch genommen. Scharfenſtein hat ſein
Kreistagsmandat niedergelegt.

O Vergiftung des Vorgeſetzten. Seit eineinhalb Jahren
litt der Laborant einer Stollberger Firma an Vergiftungserſcheinungen. Jetzt konnte endlich feſtgeſtellt
werden, daß ein Gehilfe des Laboranten ihm ſtändig
Brechſteinpulver beigebracht hatte, um durch
Krankheit ſeines Vorgeſetzten in die Lage geſetzt zu wer
den, Silber aus dem Laboratorium zu ſtehlen.

O Folgenſchwere Exploſion. Auf der Abteilung
Schalke der Vereinigten Stahlwerke in Gelſenkirchen
zerſprang während des Gießens inſolge einer Exploſion
eine eiſerne Gießform. Durch das flüſſige Eiſen und Teile
der zerſprungenen Form wurden fünf Arbeiter ſchwer

verletzt. eO Auf einem Waſſerfahrrad über den Kanal. Der
junge Pariſer Savard, der es ſich in den Kopf geſetzt
hatte, auf einem Waſſerfahrrad den Armelkanal zu über
queren, hat ſein Vorhaben durchgeſetzt. Bei ruhiger
glatter See fuhr S. um 10.47 Uhr von Calais ab und traf
in Dover um 17 Uhr ein. Savard war bei ſeiner An
kunſt vollkommen erſchöpft und wurde ohnmächtig.

S Das Tippfräulein und die Agrarreform. Die lett
ländiſche Staatskontrolle beabſichtigt, die Durchführung
der ſogenannten Agrarreſorm einer Reviſion zu unter
ziehen. Es hat ſich ergeben, daß bei der Landverteilung
die größten Ungeſehlichkeiten vorgekommen ſind. Leitende
Beamte haben ſich u. a. ertragreichſte Landſtücke zuge
ſprochen. Ein Tippfräulein hat ferner ohne Berechtigung
eine Sommervilla in einem Badeort zugeteilt erhalten.

O Grubenunglück in Britiſch-Südweſtafrika. In den
Kohlengruben in Crown hat ſich ein ſchweres Unglück
ereignet. Ein Schacht iſt in einer Tiefe von rund 1000
Meter zuſammengeſtürzt. Bisher ſind drei Einge-
borene als Tote geborgen weitere dreizehn
Eingeborene und einige Europäer ſind noch eingeſchloſſen.
Es beſteht nicht viel Hoffnung, ſie lebend bergen zu
können, da die Rettungsarbeiten ſehr ſchwierig und ge
fährlich ſind.

O Lohnendes Engagement Ruth Elders. Die Dzean
fliegerin Ruth Elder, die mit ihrem Piloten Haldeman
bei den Azoren notlanden mußte, hat mit einer ameri
kaniſchen Theatergeſellſchaft einen Vertrag über
100 000 Dollar für hundertmaliges Auftreten ab
geſchloſſen. Der König von Spanien hat ſie zum Ehren
mitglied der ſpaniſchen Luftſtreitkräfte ernannt.

G Eiſenbahnunglück in Mexiko. Bei der Entgleiſung
mehrerer Wagen eines Perſonenzuges zwiſchen Puebla
und Verakruz etwa 30 Meilen von Jalaga wurden neun
Soldaten die zur Zugwehr gehörten, getötet und
dreizehn Reiſende verletzt.

Bunte Tageschronik.
Berlin. Reichspräſident von Hindenburg hat das

Protektorat der Deutſchen Jagdausſtellung“ des An D. J. V.
Und der D. J. K. im Rahmen der „Grünen Woche Berlin 1928“
übernommen

Halle a. d. S. In Belleben beging der frühere Arbeiter
Leopold Böckel ſeinen 100. Geburtstag. Er iſt ſo rüſtig,
daß er ſich noch ſeine Kohlen ſelbſt abladen kann.

St. Etienne. Hier ſchoß ein Jäger einen Adler, an deſſen
einem Fuß ein Ring angebracht war, auf dem die Jnſchrift
„Zoologiſcher Garten Helſingfors“ eingraviert war.

Moskau. Ein in den Ladogakanälen mit Keſſeln
beladener Dampfer „Berlina erlitt eine Havarie und verſank.
Das Unglück ereignete ſich bei dem Verſuch des Dampfers, ſich
durch die Eismafſen hindurchzubohren.

Leningrad. Infolge des ſtarken Eisganges auf dem Fluß
Oka in der Nähe von Niſhnij Nowgorod iſt eine Fähre mit
neun Arbeitern untergegangen. Die Arbeiter ſind ertrunken

GSptel und porte
Sp. Gegen den Alkoholausſchank. auf Turn, Spiel und

Sportplätzen wendet ſich der dritte Deutſche Kongreß für
alkoholfreie Jugenderziehung, der dieſer Tage in Berlin kagte.
Das Verbot des Alkoholausſchankes auf den der Leibespflege
gewidmeten Stätten ſoll im Rahmen des Reichsſchankſtätten
geſetzes ausgeſprochen werden. Die Verſammlung forderte
außerdem die Einführung der alkoholfreien Jugenderziehung
für alle Schulen und die Belehrung über den Alkohol in allen
Unterrichtsfächern.

Sp. Das Programm der internationalen Radmeiſter. Der
bekannte Dauerfahrer Möller Hannover ſtartet am 20. No
vember in Paris, am 27. November in Marſeille, am 4.
Dezember vorausſichtlich in Nizza. Der Steherweltmeiſter
Linart- Belgien hat erklärt, daß er im Jahre 1928 ſich das letzte
Jahr als Fahrer betätigen werde. Der franzöſiſche Dauer
ſahrer Brunier beabſichtigt, in Zukunft nur noch längere
Fliegerrennen oder Straßenrennen zu beſtreiten.

Sp. Die Radfernfahrt Stettin- Breslau iſt für 1928 geſichert
und ſoll in der angegebenen Richtung von Stettin nach Breslau
ausgetragen werden

Sp. Anerkannter Automobilrekord. Der von Momberger,
Frankfurt a. M., auf der Freiburger Kilometerſtrecke mit ſeinem
Bugattiwagen aufgeſtellte Schnelligkeitsrekord über einen Kilo
meter in der Zeit von 18695 Sekunden (192,564 Kilometer in
der Stunde) iſt von der A. J. A. C. R. anerkannt worden.
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Europa ein Wandel

Der Tod des Sultans von Marokko
Mulay Juſſuf, der in ſeinem Palaſt zu Rabat geſtorben iſt,
wird in Frankreich allgemein betrauert. Uber ſeinen Nachfolger
iſt noch nichts Beſtimmtes bekannt, da das Sultanat nicht u
einer feſt beſtimmten Erbfolge, ſondern auf einer Wahl durch
die hohen Würdenträger, Geiſtlichen und Juriſten der Hof

geſellſchaft beruht. Der „Matin“ glaubt, daß zum Nachfolger
des verſtorbenen Sultans von Marokko ſein dritter Sohn
Mulay Mohammed Annala von den Ulemas der marokkaniſchen
Hauptſtädte proklamiert werden wird. Als weiterer Thron
Anwärter wird auch der älteſte Sohn Mulay Jdriß genannt.

Neue Zeiten, neue Gitten.
Der erſte Wahlrauſch. Baldwin lächelt. Stimmen

gewirr im Parteileben.
Ohne daß wir es recht merken, beginnt ſich in

unſerem alten, um nicht zu ſagen überalterten
der Sitten und derGewohnheiten des öffentlichen Lebens zu voll

ziehen, von dem nicht vorauszuſehen iſt, wohin er die
neue Generation ſchließlich führen wird. Die Abkehr von
jeder Art von Autorität breitet ſich in den Ländern, die
dank ihrer nationalen Geſchloſſenheit im Weltkriege Sieger
geblieben ſind, bald ebenſoſehr aus wie bei den Mittel
mächten, die ihre anfängliche innere Einmütigkeit nicht
aufrechtzuerhalten vermochten, und merkwürdigerweiſe
iſt es weniger das von jeher zu Revolutionen geneigte
Frankreich als das im Rufe ſtockkonſervativer Geſinnung
ſtehende britiſche Weltreich, das in dieſer Beziehung den
anderen Völkern vorangeht.

Wenn im Unterhaus ſogar der ſonſt mit unbedingter
Befehlsgewalt ausgeſtattete Sprecher, wie es in dieſen
Tagen geſchehen iſt, vor dem Lärm der Arbeiter
Partei die Segel ſtreichen und ein mit heftigen per
ſönlichen Angriffen bedachter Miniſter, ohne ſich ver
teidigen zu können, den Sitzungsſaal räumen muß, ſo iſt
eigentlich für britiſche Vorſtellungen von der Hoheit und
der Unantaſtbarkeit ihrer Parlamentsgewaltigen der
Weltuntergang nahe gerückt. Dabei iſt es noch gar nicht
ſo lange her, daß eben dieſe Arbeiterpartei, zur verant
wortlichen Führung der Reichsgeſchäfte verufen, ſich

als eine höchſt geſittete und einſichtige Geſellſchaft erwies,
die dem unverantwortlichen Monarchen ohne Zaudern alle
ihm zukommenden Ehren darbrachte und ebenſo eifer
ſüchtig auf Wahrung der außenpolitiſchen Machtſtellung
des Reiches bedacht war, wie nur je vor ihr eine bürger
liche Regierung, ſei es konſervativer oder liberaler Prä
gung. Aber es ſcheint, daß auch vernünftige Leute, wenn
der erſte Wahlrauſch herannaht, nicht immer wiſſen, was
ſie tun. Macdonald und ſeine Scharen können es an
ſcheinend, nachdem die Grafſchaftswahlen ihnen anſehnliche
Erfolge gebracht haben, gar nicht mehr erwarten, auch zu
den Unterhauswahlen ihre Kräſte mit den gegenwärtigen
Jnhabern der Regierungsgewalt zu meſſen, und ſie hoffen
wohl, die Stimmung in der Bevölkerung um ſo entſchie
dener für ſich einzunehmen, je lärmender ſie die „Miniſter
ſeiner Großbritanniſchen Majeſtät“ vor dem ganzen Lande
zur Rede ſtellen. Herr Baldwin hat vorläufig auf dieſes
Gebaren kaum mehr als ein ſtilles Lächeln zur Schau
getragen; wenn es aber ernſt wird, wird auch er zu
reden verſtehen.

Bei uns in Deutſchland höhnt und ſtöhnt es auch ſchon
allenthalben wie Schwertgeklirr und Wogen-
prall. Der letzte Sonntag hat uns einen kleinen Vorgeſchmack gegeben von dem großen Wahlgeſchéäft, das wir
im nächſten Jahre zu tätigen haben werden, und man
kann, ohne Furcht, durch die Tatſachen Lügen geſtraft zu
werden, kühnlich behaupten, daß dabei gewiß nicht mit
Roſenöl und Veilchenſeife gearbeitet werden wird. Wahl
parolen werden dem Publikum ſchon jetzt in verlockender
Auswahl geboten. Der eine ſpricht von der Flaggen
frage und von der Monarchie, der andere vom
Einheitsſtaat und von der Beſeitigung der Länder;
hier ſucht man den Kampf um die Schule in den Vorder
grund zu ſchieben, dort wird alles Heil von der Fortbil
dung der Weimarer Verfaſſung im Sinne des Reichs
banners, alſo von der Großen Koalition, erwartet, die
wieder auf den Thron erhoben werden kann, ſofern die
Linksparteien nur etwa dreißig Mandate über ihren gegen
wärtigen Beſitzſtand hinaus aus dem Wahlkampf heraus
holen. Aber auch die kleinen Gruppen, die etwa von der
Aufrechterhaltung der Zwangswirtſchaft im Wohnungs
weſen oder von der Neubelebung der Aufwertungsfrage
alles Heil für unſer Volk erhoffen, ſind nichts weniger als
ſäumig, zumal ſie ja auch in Bremen und in Heſſen nicht
unerhebliche Wählerſcharen um ſich geſammelt haben. So
läßt das Stimmengewirr im Parteileben auch bei uns
nichts zu wünſchen übrig und die Regierung fühlt ſich
ſelber offenſichtlich nicht ſtark genug, um dem Lärm, der
ihr täglich mit wachſender Reſpektloſigkeit entgegenſchlägt,
einigermaßen eindrucksvoll zu begegnen. Ob dabei aber
nicht koſtbares Pulver doch etwas zu früh verſchoſſen
wird, darüber ſcheinen die Parteien ſich heute noch keine
Gedanken zu machen

Einen Mann gibt es im Lager unſerer ehemaligen
Kriegsgegner, der dieſer Entwicklung nicht tatenlos zu
ſehen will: Muſſolini. Er iſt drauf und dran, für
ſeinen Faſchiſtenſtaat dem Parlamentsweſen überhaupt
ein Ende zu machen, nachdem er bereits alle Parteien, bis
auf ſeine eigene, praktiſch erſchlagen hat. Für Jtalien ſoll

in Zukunft die Volksvertretung nicht mehr gewählt, ſon-
dern ernannt werden, was dem Kampf um Macht und
Einfluß, um Amter und Diäten ein jähes Ziel ſetzen
würde. Fragt ſich nur, ob es bei dieſer Neuordnung der
Dinge auch bleiben würde und bleiben könnte, wenn der
Duce ſeine wachſamen Augen einmal für immer ge
ſchloſſen hat. Jn Rußland, wo er dieſes ſein Jdeal an
ſcheinend hernimmt, herrſcht heute ſchon, unter dem erſten
Nachfolger Lenins, faſt Mord und Totſchlag in den Reihen
des allein regierenden Bolſchewismus, und das Beiſpiel
der angeblich modernen Türkei, die ſich gleichfalls eines
einſtimmig „gewählten“ Parlaments rühmen kann, hat
eigentlich für einen wirklich europäiſchen Staatsmann

nichts Verlockendes. Dr. Sy.
Totenſonntag.

2. Kor. 6, 9. Als die Sterbenden und ſiehe,
wir leben!

Heut geht das Wandern wieder durch unſer deutſches
Land. Das Wandern zu den Gräbern Wohl dem, der ſie
nahe bei ſich hat, die ſtillen Ruheſtätten ſeiner Toten. Wir,
die wir ſie nicht ſehen und nur im Geiſt zu ihnen wandern
können, wiſſen, was wir enthehren. Es iſt doch anders, an
die Hügel zu treten und ſie ſelber ſchmücken zu können. Denn es
wird doch alles lebendiger, was ſolche Stunden ausfüllt: die
Erinnerung und damit der Zuſammenhang mit den Abge
ſchiedenen; lebendiger wohl auch der Schmerz um die, die
uns einſt die Liebſten geweſen ſind. Viel ſtille Tränen werden
heut wieder geweint, viel Reue bohrt in vieken Herzen, und
manches Herz wird zerſchlagen ſein in hoffnungsloſem
Schmerz, zumal wenn es ſelbſt nun einſam ſeinen ſchweren
Weg durch Mühſal und Dunkelheit weiterwandern ſoll, Allen,
aber dieſen letzten beſonders, ſoll es geſagt ſein, daß Gott
uns doch durch die Gräber unſerer Lieben nicht bloß er
innern will an die Vergänglichkeit ihres Lebens und
unſeres Glücks, ſondern, daß er uns auch erinnern will an
die Vergänglichkeit unſeres Lebens und unſeres Leides
daß er uns gerade durch das Gedenken am Grabe ſagen will
Du wanderſt ihnen nach, den gleichen Weg, und jeden Tag
kommſt du ihnen näher, weil du näher kommſt dem gleichen
Ziel: dem Vaterhaus, mir! Laßt mich's ſo ſagen, wenn wir
heut zum Friedhof wandern:

So nimm mich auf in deinen ſtillen Schatten,
Der manchen Müden du empfangen haſt.
Gewähre freundlich mir, dem Wandermatten,
Auf ſtillem Bänkchen eine kurze Raſt
Hier will ich ſtille ſein und nicht mehr klagen
Sie alle, die hier Grab an Grabe ruh'n,
Sie haben ja die gleiche Laſt getragen
Vorüber iſt für ſte die Mühe nun
Laß nur ein Weilchen ſo mich ruh'n und ſinnen
Dann will ich weitergeh'n mit friſchem Schritt
Ich nehm' am Tore dann getroſt von hinnen,
Die ich dort ließ, die alten Sorgen, mit
Und wand're rüſtig meines Lebens Pfade,
Bis man auch mich auf's letzte Lager legt
Und in der ſchmalen, ſchwarzbehang'nen Lade
Zur letzten Raſt in deinen Schatten trägt o

Totenſonntag. Verdämmernder, hinſcheidender Herbſt,
der ſacht und unmerklich jedes letzte bißchen Leben in der
Natur dahinrafft, ſpielt auch die Begleitaccorde zum Toten
ſonntage. Jn die ſterbende Natur hinein miſcht ſich dieſe
ſtille, wehmütige Erinnerung an die uns ſelbſt Verſtorbenen;
und kein äußerlicher Rahmen erſchiene der Stimmung dieſes
Tages angepaßter, als dieſes frübe, entſagende und doch ſo
zwangläufig notwendig erſcheinende Novemberbild e
Totenſonntag! Scheint es nicht, als ob die Natur ſelbſt uns
in ihrem ganzen gegenwärtigen Charakter die Lehre von der
Notwendigkeit alles irdiſchen Vergehens und Dahinſterbens
predigen wolle Als ob gerade die äußere Erſcheinung der
Dinge um uns herum der tiefſte und nachhaltigſte Beweis
dafür ſei, daß es das Los allen Erdenlebens iſt, nach Blüte
und Reifezeit auch den Zeitpunkt des Vergehens in ſeine
Daſeinsrechnung einſtellen zu müſſen Gewiß, wer am
heutigen Tage am Hügel eines teuren Entſchlaſenen ſteht,
wem das unerforſchliche Schickſal vielleicht irgend einen
beſonders teuren Angehörigen vorzeitig unbarmherzig entriß,

der wird ſich aus der Tiefe ſeines Gefühlslebens heraus
gegen die bittere aber notwendige Erkenntnis wehren, daß
alles das des Menſchen Los iſt, ſeitdem die Welt beſteht.
Aber man ſchaue doch um ſich, man durchdenke dieſe Er
kenntnis, die die Natur draußen in uns hineinzulegen
bemüht iſt, in ihren Konſequenzen weiter! Wie der ſterbende
Herbſt und der tote Winter berufen ſind, einem neuen, lebens
kräftigen Frühling die Wege vorzubereiten, ſo wird durch das
irdiſche Dahinſcheiden unſerer Entſchlafenen der Weg vor
bereitet für ein Wiederauferſtehen und einen neuen, höheren
Entwicklungsgang alles deſſen, was in uns unſterblich iſt.
Mag der körperliche Aeberreſt unſerer Toten vergehen und
verweſen ihre Gedanken, ihr Sinnen und Fühlen, ihr
Herz und ihre Seele leben unſterblich fort, nicht nur in uns
allein, ſondern in allem irdiſchem Geſchehen draußen, das
nach ehernen Geſetzen einer höheren Gewalt jahraus, jahrein
ſeine vorgeſchriebenen Bahnen wandelt. Nicht geſtorben ſind
uns unſere Toten, ſondern nur vorausgegangen. Auch wir
gehen alleſamt eines Tages den gleichen Weg, und
auch an uns tritt die Aufgabe früher oder ſpäter heran, im
ewigen Getriebe des Daſeins die gleichen Aufgaben erfüllen
zu müſſen, in denen Uns unſere Entſchlafenen den Weg
wieſen

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. An dieſer Stelle wollen wir noch

mals auf den am Totenſonntag abends 8 Ahr, im Goldenen
Ring ſtattfindenden Vortrag des Pflanzers Herrn Vieweg
empfehlend hinweiſen. Aeber 100 Lichtbilder verſetzen uns
nach dem ehemaligen DeutſchOſtafrika zur Zeit des Krieges
und zeigen Uns die kämpfende, heldenmütige kleine Schar
unter LettowVorbeck, die dort unten im heißen Erdteil, ab
geſchnitten von der Heimat, 4 Jahre ſich gegen eine Ueber
macht von Feinden behauptete, die dieſen ungleichen Kampf

gewiß nur deshalb erfolgreich führen konnte. weil die Ein
geborenen treu zum deutſchen Reiche hielten, der ſchönſte
Beweis, daß die Koloniſationsmethode unſerer Landsleute
im fernen Süden von dem Geiſt getragen war, der in Ein
geborenen kein Ausbeutungsobjekt ſah, ſondern den ge
gebenen Helfer bei der Anlage von Pflanzungen Dem
Lichtbildervortrag geht eine kurze Gedenkfeier zum Gedächtnis
der gefallenen Kameraden voraus.

Annaburg. Wie allfährlich, ſo findet auch am
diesjährigen Totenſonntag eine Andacht auf dem Friedhof
ſtatt zum Gedächtnis an unſere verſtorbenen Lieben. Wegen
eines Begräbniſſes kann die Feier aber erſt 4 Ahr
beginnen.

Annaburg. (Sport). Die erſte Elf des F. C.
iſt am kommenden Sonntag Gaſt des S. C. „Hartenfels
in Torgau. Es treffen ſich beide Vereine erſtmalig in dieſer
Verbandsſpielſerie. Die Torgauer ſind zur Zeit ſehr ſpiel
ſtark und iſt der Sieger aus dem Spiel nicht vorauszuſehen
Jedenfalls müſſen die Annaburger, wenn ſie ihre günſtige
Stellung in der Tabelle behaupten wollen, den feſten Sieges
willen beibehalten. Abfahrt für die Mannſchaft und Schlachten
bummler 10 Ahr ab Blumenhalle Roſt per Omnibus.
Treffpunkt 9.50 daſelbſt.

Der Präſident des Reichslandbundes, Reichstags
abgeordneter Hepp, wird auf dem nächſten Kreisbauerntag
in Torgau am Sonnabend, den 26. November, 1 Ahr
mittags im Haus der Landwirte einen Vortrag halten über
das Thema: „Der Reichslandbund im Kampfe für das
deutſche Landvolk.“

Jeſſen, 17, November. Die Tatſache kann gemeldet
werden, daß wohl zum erſtenmal, ſeit die Elſter fließt, ein
ſeetüchtiger Dampfer bis zum Jeſſener Gebiet gefahren iſt,
nähmlich bis zur Mühle Mühlberg. Es handelt ſich um
den Dampfer „Adler“

Hemſendorf, 17. November. Durch das einſetzende
Hochwaſſer, das die Elſterdörfer um Schweinitz ſchon wieder
heimſucht, werden die Regulierungsarbeiten arg behindert.
Die Lokomotive ſitzt bis zu den Achſen im Waſſer. Es iſt
anzunehmen, das ein leichter Froſt das Waſſer wieder ſenkt.
Zu ſtarker Froſt würde jedoch die Arbeiten noch mehr verzögern.

Colochau, 17. November. Ein ungngenehmer Ver
luſt traf hier den Dachdecker und Landwirf K. Als man
am Montag von der Feldbeſtellung mit den beiden Kühen
kam, erſchrak das eine Tier vor einem Auto und fiel tot hin

Hirchliche Nachrichten.
Am TotenfeſtSonntag:

Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Predigtgottesdienſt mit Abend-
mahlsfeier.

Nachm. P 4 Uhr: Andacht auf dem Friedhof.
Purzien. Nachm. 1 Uhr: Predigtgottesdienſt.
Löben. Nachm. 1 Uhr: Predigtgottesdienſt. Herr Pfarrer i.

R. Springborn.
Bethau. Vorm. 9 Uhr Predigt.Naundorf. Vorm. 10 Uhr Beichte, Predigt und Abendmahl.

Katholiſche Kirche.
von 8 ab Beichte.

Amtlicher Teil.
Oeffentliche Steuermahnung.

Die am 15. d. Mts. fällig gewordenen direkten Steuern:
Hauszins, ſtaatliche Grundvermögens- und Gemeindegrund
vermögensſteuer für November 1927 bezw. für Oktober bis
Dezember 1927, der Gewerbeſteuer vom Ertrage und vom
Kapital für das III. Vierteljahr 1927 ſowie der Hundeſteuer
für das II. Halbjahr 1927 ſind, ſoweit ſie nicht über dieſen
Zeitpunkt hinaus geſtundet ſind, nunmehr ſpäteſtens bis
zum 23. d. Mts. an die hieſige Gemeindekaſſe zu entrichten.

Vom folgenden Tage ab werden die Rückſtände im Wege
der Zwangsvollſtreckung eingezogen werden. Eine Verſen-
dung von Mahnzetteln findet nicht ſtatt. Verzugszinſen
werden bereits vom 16. d. Mts. ab erhoben.

Annaburg, den 18. November 1927.
Die Gemeindekaſſe als Vollſtreckungsbehörde.

Die Anfuhr
von 200 rm Kiefern-Reis II. Kl. aus dem Jag.
115 und von 40 rn Kiefern-Knüppel aus dem
Jagen 113 e zum Fludergrabenausbau nach Stapel
plätzen innerhalb Annaburgs ſoll an den Mindeſt
fordernden vergeben werden.

Schriftliche Angebote werden bis
Mittwoch, den 23. November 1927
an den Anterzeichneten, bei dem auch die näheren
Bedingungen zu erfragen ſind, erbeten

Annaburg, den 19. Novbr. 1927.
Mauergrabengenoſſenſchaft.

J. A. Moeller.

Nähmaſchinen
Marke Naumann Köhler.

Gprechapparate 6challplatten
alles größte Auswahl.

S MWMWringmaſchinen.
Sämmtliche vorkommenden Reparaturen werden ſofort

ausgeführt. Günſtige Ratenzahlungen.
Bitte beſichtigen Sie mein Lager.

Fritz Rödler, Fahrradhandlung
Annaburg, Markt 20 Fernruf 253.

Sonntag vorm. 9 Uhr Gottesdienkmt
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Am Totenfest, abencis 8 Uhr ver
anſtaltet der Annaburger Landwehrverein im Gol
denen Ring eine kurze Feier
zum Gedächtnis der gefallenen Kameraden

Anſchließend ſpricht Herr Karl Vieweg,
Pflanzer aus Oſtafrika, über:

Lächtspüelhaus e. t Jettow Bortet a Kriegspfade in Mahritn
Rinde illuſtriert durch 120 Lichtbilder, die vom VortragendenMehrfachen Wünſchen entſprechend, bringen wir Silſiter an Ort und Stelle aufgenommen worden ſind.
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Annaburger Zeitung. Sonnabend, 19. Novembe
e IDer Nichtwähler.

Er iſt umworben wie eine ſchöne Frau, dieſer Herr
Nichtwähler; er iſt auch ſo ſpröde wie eine ſchöne Frau.
Bösartige Gemüter allerdings erklären ihn ſür einfach
faul, und jedesmal, wenn die „Wahlmüdigkeit“ wie
bei der Wahl am letzten Sonntag in Heſſen zur Maſſen
erſcheinung geworden und kaum die Hälfte der Wahl
berechtigten „zur Wahlurne geſchritten“ iſt, dann geht das
große Rätſelraten los, wie man dem Wähler den poli
tiſchen Schlafaus den Augen reivben ſoll. Dar
über zerbrechen ſich namentlich die nichtſozialiſtiſchen Par
teien die Köpfe, weil ſie die Hauptleidtragenden dabei ſind.
Denn das enge Zuſammenſein in der Fabrik, die Debatte
möglichkeit und der Meinungsaustauſch im Betrieb reizen
die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft ſtärker zur Wahlbeteiligung
als Kreiſe, die politiſch auf einem anderen Boden ſtehen.

Gerade alſo die nichtſozialiſtiſchen Parteien ſetzen
Himmel und Hölle in Bewegung, um den Wähler an die
Wahlurne heranzubekommen. Der Nichtwähler weiß um
alles Beſcheid, Wahltermin und Wahllokal find ihm be
kannt, aber er geht nicht hin. Am Sonntag blieben,
wie geſagt, faſt 50 Prozent der wahlberechtigten Heſſen
zu Hauſe oder gingen ſpazieren. Eigentlich iſt es doch ein
Skandall! Wenn im ſog. Obrigkeitsſtaat, in dem das
Parlament nur beſchränkte Rechte hat, viele Wähler der
Wahlurne fernbleiben, ſo kann man dafür doch wenigſtens
ein paar, wenn auch nicht ſehr gewichtige Entſchuldigungs
gründe anführen. Aber in einer reinen Demokratie, wo
das Volk wenigſtens letzten Endes die Entſcheidung hat,
müßte dieſes doch ſo viel Verantwortlichkeitsgefühl auf
bringen, um ſein Wahlrecht als Wahlpflicht zu be
trachten. Sollte es wirklich nötig ſein, das Fernbleiben
von der Wahl mit Strafe zu belegen, wie es ſchon vor
geſchlagen iſt? Jm alten Athen wurde ja verbannt, wer
in einem ausbrechenden Bürgerkrieg nicht ſofort Partei
ergriff ſo ſchlimmes Schickſal braucht den ja nicht gleich
zu treffen, der in der Wahl,ſchlacht“ beiſeitetritt. Aber
derartige Vorſchläge werfen doch ein nicht gerade ſchönes
Licht auf die politiſche Reife eines Volkes

„Ja, aber die Parteien Nun, jedes Volk
hat doch die Parteien, die es ſelbſt ſich ſchuf. Außerdem
haben wir ſo viele, daß für jedes politiſche Bedürfnis
irgendeine da iſt. Obrigens iſt dieſe Überzahl keines
wegs erfreulich und man weiß längſt, wie ſchwer es da
durch gemacht wird, praktiſche Politik zu treiben. Aber
um Gründe für ſein Fernbleiben iſt der Nichtwähler
kaum verlegen; wenn nichts mehr gilt, dann erklärt er
eben: „Jch wähle grundſätzlich nicht!“ Dagegen iſt
natürlich nichts zu machen; denn wenn ein Menſch
Grundſätze hat Politiſche nun ſchon gar! Das
hindert nämlich am allermeiſten am Wählen, in Deutſch
land wenigſtens, während der Franzoſe und der Eng
länder einfach fragt, was eine Partei geleiſtet oder nicht
geleiſtet hat, und d an ach ſein Wahlurteil fällt.

Man muß aber ſeufzend damit rechnen, daß die
Krankheit der „Wahlmäüdigkeit“ nun einmal
graſſiert, und überlegt, wie man ſie wenigſtens mildern
kann. Reform des Wahlrechts, kleine Wahlkreiſe und
andere Vorſchläge ſind ja reichlich genug gemacht wor
den aber das heißt doch nur, an den äußeren Sym-
ptomen der Krankheit herumzudoktern. Denn erſt der Geiſt
ift es, der die Buchſtaben der Wahlordnungen lebendig
macht, und jedes Wahlrecht hat ſeine guten Gründe und
nicht minder gute Gegengründe. Ob ein neues Wahl
recht irgendeinen Nichtwähler von ſeinem ſogenannten
Entſchluß abbringen könnte, das zu glauben, iſt reichlich
übertriebener Optimismus. Und Reform der
Parteien! Auch danach wird gerufen, aber den Nicht
wähler kümmern die Parteien, die er alle verurteilt, ja
überhaupt nicht. Nur hinterher wenn nun irgend

t

etwas geſchieht, mit dem er nicht einverſtanden iſt oder
das ſeine Wut erregt, dann ſchimpft er fürchterlich. Und
hat doch gar kein Recht dazu, ſelbſt wenn er noch ſo laut
mit der Fauſt auf den Stammtiſch haut.

Der Nichtwähler iſt eine recht unerfreuliche politiſche
Erſcheinung; darin ſind ſich alle Parteien einig. Bloß
es hat noch kein Menſch das Geheimmittel entdeckt, dieſe
politiſche Krankheit aus der Welt zu ſchaffen.

Nah and Fern
O überſiedlung Hagenbecks nach Newyork.

brüder Hagenbeck beabſichtigen, mit ihrem weltbekannten
Tierhandelsunternehmen und dem Stellinger Tierpark
bei Hamburg ganz nach Newyork überzuſiedeln.

O Grauſiger Betriebsunfall. Jn der Königshütte
(Schleſien) rutſchte, als ein Arbeiter an einer mit glühend
ausgewalzten Riegelblöcken beladenen Lokomotive vorbei
ging, einer dieſer Blöcke infolge der Erſchütterung wäh
rend der Fahrt ab und fiel dem Arbeiter auf die Füße
Infolge des großen Schmerzes verlor dieſer die Be
ſinnung und ſtürzte kopfüber in die glühende Maſſe. Er
wurde ſofort getötet.

S Erdbeben im Nördlichen Eismeer. Die Apparate
der Warte des engliſchen Luftfahrtminiſteriums in Lon
don verzeichneten in einer Entfernung von ungefähr
3600 Meilen drei Erdſtöße, die ſich wahrſcheinlich im
Nördlichen Eismeer ereignet haben. Auch in Leipzig
wurden zwei große Fernbeben regiſtriert. Die Herd
entfernung beträgt bei beiden etwa 5600 Kilometer.
Ferner hat der Jenger Seismograph ein Fernbeben mit
der gleichen Herdentfernung von etwa 5700 Kilometern
verzeichnet.

O Moderne Tänze in Jtalien verboten. Jn einer
Provinz Jtaliens wurde von dem Präfekten in Chieti
ſowohl der Charleſton wie der Blackbottom verboten, da
dieſe Tänze mit dem Schönheitsſinn und dem moraliſchen
Geiſt der Faſchiſten nichts zu tun hätten. Jn Rom wird
aber ebenſo fleißig modern getanzt wie in allen anderen
Hauptſtädten Europas.

O überfall in der Wüſte. Ein aus Jnnerarabien kom
mender Wahabitenſtamm hat einen Polizeipoſten an der
Grenze des Jraks im Diſtrikt Naſiriyah angegriffen und
fünf Poliziſten ſowie zwölf bei den Bauarbeiten be
ſchäftigte Perſonen, darunter auch Frauen, ge
tötet. Polizeikräfte, die die Wüſte abſtreiften, fanden
die verſtümmelten Leichen der Opfer. Ein Flugzeug
geſchwader aus Baſſorg hat eine Strafexpedition gegen
den ſchuldigen Stamm durchgeführt.

S Die Ozeanflieger bei Präſident Coolidge. Der ameri
kaniſche Präſtdent Coolidge hat Lindbergh die Goldene
HubbardMedaille der Nationalen Geographiſchen Ge
ſellſchaft überreicht. Aus Anlaß der überreichung fand im
Weißen Haus ein Frühſtück ſtatt, zu dem die Atlantik
flieger Lindbergh, Chamberlin, Levine, Byrd,
Novelle, Balchen, Acoſta, Ruth Elder und Haldemann
ſowie die Pazifikflieger Maitland, Hegenberger, Smith,

Göbel, Bronte, Schlüter und Jenſen geladen waren.
O Verſchärfung der Einwanderungsbeſtimmungen für

Nordamerika. Der Arbeitsſekretär in den Vereinigten
Staaten, Davis, erklärte, er werde dem Kongreß eine
weſentliche Verſchärfung des Einwanderungsgeſetzes
vorſchlagen, insbeſondere werde er hohe Strafen für
Schiffahrtsgeſellſchaften, die blinde Paſſagiere
mitbringen, die Deportation ausländiſcher Kokaiu
händler, die Beſtrafung ungeſetzlich Eingewanderter ſowie
die Regiſtrierung aller Ausländer verlangen

O Ein Küſtendampfer mit 135 Mann ge
ſunken. Die Barkaſſe „Tukaram“, die den Küſtendienft
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verſah,
binnen drei

Die Ge

iſt 169 Kilo vo yinuten geſunken. m 142 Menſchen
an Bord waren, ſollen 135 umgekon a ſein. An der
indiſchen Küſte herrſchen ſchwere Stürn nd man fürchtet,
daß ſich weitere Dampfer in Seenot befinden.

Bunte Tageschrontk.
Paris. Die 61jährige Hausangeſtellte eines Großbauern

in Keroven tötete die beiden Kinder ihres Dienſtherrn im
Alter von ſechs und vier Jahren und verwundete weiter zwei
andere Kinder im Alter von zwei Jahren und 18 Monaten.

München. Hier hat ſich der Polizei ein 33jähriger Steuer
aſſiſtent eines Münchener Finanzamtes geſtellt mit dem Ge
ſtändnis, daß er ſeit Ende 1925 Steuergelder im Geſamt
betrage von 40 000 Mark veruntreut habe.

Budapeſt. Jn der a von Stuhlweißenburg hat der
Budapeſter Monteur Gal ſeine frühere Braut, ihren neuen
Verehrer und einen fremden, zufällig anweſenden jungen
Mann mit Revolverſchüſſen getötet und ſich dann ſelbſt eine
Kugel ins Herz gejagt.

Basra. Der Führer des ZaubaStammes im Gebiet von
Moſſul, der Sche ich Dari, der beſchuldigt wird, den bri
tiſchen Oberſten Leachman im Sommer 1920 ermordet zu
haben, iſt jetzt nach ſieben Jahren verhaftet worden.

Ein
Brahmahahn.

Die 30. Allge
meine Geflügel
ausſtellung des
Vereins Berliner

Geflügelzüchter
„Fortung“, die jetzt

in Berlin veran
ſtaltet worden iſt,
iſt aus ganz Deutſch

land glänzend be

ſchickt. Jm ganzen
ſind etwa 4600
Stück erſtklaſſigen

Geflügels aller Art
S ausgeſtellt. Unſer

Bild zeigt einen
„Brahmahahn“.

S Einrichtung von Geflügelmäſtereien und ſchlächtereien
in Preußen. Auf Grund neuer Erfahrungen und zur
Herbeiführung der Kbereinſtimmung mit inzwiſchen ergan
genen veterinärpolizeilichen Vorſchriften ſind die Grund
ſätze für die Einrichtung und den Betrieb von Geflügel
mäſtereien und ſchlächtereien abgeändert und neu gefaßt
worden. Entgegen den bisherigen Beſtimmungen iſt da
nach in Zukunft von der Forderung des wöchentlich ein
bis zweimaligen Abfahrens des Düngers und der ſonſtigen
Abgänge aus den Mäſtereien abzuſehen und deren Be
laſſung in den Mäſtereien bis zur jeweiligen Beendigung
der Maſtperiode als zuläſſig zu erachten. Ferner ſind da
nach für die Höfe, Ställe und Buchten in ländlichen Mäſte
reien in der Regel nicht mehr undurchläſſiger Untergrund
und ſind allgemein ſowohl für ländliche als auch für
ſtädtiſche Maſtereien nicht mehr Schutzdächer über den
Buchten zu fordern.

e

Vom Leben gehefzt
Koman von J. S chneider-Foerstl

e
Urhbebertechtsschutz 1926 durch Verleg Oskar delster, Wer goe

(45. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Der Kommerzienrat drehte bereits die Kurbel ſeines Tiſch
telephons, welches das Kontor mit der Privatwohnung ver
band.

„Elſel Ja? Bitte komm für einen Augenblick zu mir
herüber! Nein, du kommſt nicht zu ſpät zu deiner Tennis
partie! Ich möchte dich nur etwas fragen!“

Gertraud horchte angeſtrengt und atmete auf, als kaum
fünf Minuten ſpäter leichte Füße über den Korridor liefen
und ein blonder Kopf ſich zur Tür hereinſtreckte.

„Grüß Gott! Papa! Schönen Nachmittag, Fräulein
Rommelt! Was iſt's? Jch habe ſolche Eile!“

Sie knöpfte noch raſch ihre Handſchuhe zu und hielt der
zeit den Schläger unter den Arm geklemmt.

„Du haſt vor einigen Tagen Fräulein Rommelt um den
Schlüſſel zum Kaſſenſchrank gebeten, Elſe?“

„Jal Am Mittwoch! Nicht Fräulein Rommelt? Jch
wollte meinen Anhänger heraushaben und du warſt verreiſt.

Ich habe ihn am andern Morgen dem Fräulein ſelbſt
wieder abgeliefert.“

„Und es hatte ihn niemand in Händen als du? Elſe?“
„Nein, niemand ſonſt das heißt die Geheimrätin

Ringberg war bei uns zu Beſuch und ihr Sohn!“
Gertraud wechſelte die Farbe von einem fahlen Grau zu

glühender Röte. Mußten immer und immer wieder dieſe
beiden Menſchen in ihren Weg treten?

„Und? Elſe?“ drängte der Vater.
„Da habe ich den jungen Ringberg gebeten, mit mir her

überzukommen ins Kontor. Jch habe mich gefürchtet allein
Weil es in der ganzen Fabrik ſo unheimlich ſtill iſt bei Nacht.
Wir waren aber gar nicht lange hier. Jch habe meine
Schatulle herausgenommen, ſie an dieſen Tiſch getragen,
den Anhänger herausgeſucht und dann wieder abgeſchloſſen.

„Und der junge Ringberg? Was hat der inzwiſchen
gemacht

Gott, Papal Das kann ich dir wirklich nicht ſagen!

Ich habe abſolut nicht Obacht gegeb
immer an den Steinen gefreut!“

„Es fehlen ſiebenhundert Mark in der Kaſſel
„Papa!“ rief ſie beſtürzt.
Gertraud ſenkte ihre Augen mit einem verzweifelten Blick

in die des jungen Mädchens
„Gnädiges Fräulein
„Aber nein!“ unterbrach dieſe ſie. „Nicht wahr, Papa,

das kommt ja wahrhaftig nicht in Frage, Fräulein Rommelt!
Glaubſt du, Papa? Daß er wird es doch nicht

getan haben!“
Verſtört blickte ſie auf den Vater.
„Jch werde heute noch zur Geheimrätin fahren und ſon

dieren. Dann wird es ſich vielleicht klären.
Und es klärte ſich!
Aber es klärte ſich entſetzlich!
Der Sohn der Geheimrätin gebärdete ſich wie ein an

geſchoſſener Eber. Die gekränkte Mutter erſtarrte gang zu
Eis, daß der Kommerzienrat überhaupt eine derartige Frage
an ihren Einzigen zu ſtellen wagte, obwohl es in jeder Weiſe
diſtinguiert geſchehen war.

Egon beruhigte ſich nicht, bis Zach den Vorſchlag machte,
man fahre zuſammen nach der Fabrik und halte genaue
Suche im Kontor. Das, ſagte er, könne er billig verlangen
für den ihm angetanen Schimpf. Nach einer Viertelſtunde
war man dort angelangt, und wieder nach einer Viertel
ſtunde hatte man die fehlenden ſiebenhundert Mark gefunden.
Sie lagen unter einem Stoß Maſchinenpapier auf Gertraud
Rommelts Arbeitstiſch.

„Solch raffiniertes Frauengimmer!“ ſchrie Ringberg mit
gut geſpieltem Effekt.

„So jung und ſchon ſo verdorben,“ klagte die Geheimrätin.
„Und ich habe erſt gemeint, mein Sohn belügt mich! Jch
habe dir Unrecht getan, mein Junge! So bitter Unrecht!
Verzeih mir's!“

Er kniete vor ihr nieder und barg den Kopf in ihrem
Schoß. Mit vor Erregung zitternden Händen fuhr ſie ihm
über den gepflegten, glänzenden Scheitel.

„Mein Bub! Mein armer Bub! Nun ſoll aber keiner
mehr es wagen, dich bei mir zu verdächtigen!“

Sie hob ihn zu ſich auf, drückte ihn mit mütterlicher Liebe
an ſich und küßte ihn wiederholt auf Stirn und Wangen.
Der Kommerzienrat ſtand ſchweigend, nachdenklich, ſagte

ein paar entſchuldigende Worte und brachte Mutter und

en, ſondern mich wie Sohn in ſeinem Auto wieder nach Hauſe.
Zweifel und Glauben an Gertraud Rommelts Ehrlichkeit

ſtritten ſich in ſeinem Jnnern die ganze Nacht bis an den
frühen Morgen.

Uebelgelaunt kam er ins Kontor
Seine Sekretärin trat, trotzdem ſie ſo gehetzt hatte, erſt

um drei Minuten ſpäter ein, als der Chef.
Das hatte gerade noch gefehlt, deſſen Gereiztheit voll

zumachen.
Ihr „Guten Morgen“ blieb unerwidert.
Er murrte etwas Unverſtändliches in den Bart und ſie

e ganz deutlich das Wort „Frechheit“ herausgehört zu
aben.

Den ganzen Vormittag arbeitete ſie mit einem fiebrigen
Rot auf den Wangen und wagte nicht zu fragen, ob er bei
den Ringbergs geweſen war.

Der Mittag brachte endlich die Entſcheidung
Mit einem warnenden Blitzen in den grauen Augen ſtand

der Chef plötzlich vor ihr und ſah ſie an, als müßte er ihr
auf dem Grunde der Seele leſen.

„Das Geld hat ſich gefunden, Fräulein Rommelt!“
„Gott ſei Dank!“
Er war einen Augenblick verblüfft.
Tränen ſchoſſen über ihre Wangen, er ſah, wie die junge

Bruſt ſich hob, daß die Laſt von ihr genommen war.
„So jung und ſchon ſo verdorben!“ hatte die Geheimrätin

geſagt. Das fiel ihm jetzt zur rechten Zeit ein.
„Wollen Sie wiſſen, wo ich es fand?“ betonte er ſcharf.
„Hat es irgendwo verſteckt gelegen, Herr Kommerzien

rat?“ frug ſie ohne Argwohn.
„Jal Es hat irgendwo verſteckt gelegen nämlich auf

Jhrem Schreibtiſch
Ihr ganzes Geſicht, ſelbſt die Lippen erblaßten. „Nein“,

ſchrie ſie auf.
Der Ton machte ihn erſchrecken.

Aber die Worte der Geheimrätin waren eine böſe Saat,
die ſchlimme Früchte zeitigt. Alles Komödie! urteilte er hart.
Sie iſt wirklich grundverdorben!

„Hier unter dieſem Stoß Maſchinenpapier hat Ringberg
es gefunden.

„Ringberg!“ ſtammelte ſte kaum hörbar.
„Jal Ringberg ſehen Sie, ſo geht es, wenn man

anderen Leuten einen Strick drehen willl Man hängt ſich
in der Regel ſelbſt damit!



Die Römertagbhe.
Die größte unſerer Taubenraſſen, unſere eigentliche

Rieſentaube, iſt der Römer Eine nähere Beſchreibung
erübrigt ſich, da die Tiere im ganzen den Eindrück einer
ins Rieſenhafte vergrößerten Feldtaube machen, der ſie
auch im Geſieder und in den Farbſchlägen gleichen Sie
erreichen eine Geſamtlänge bis zu 55 Zentimetern, eine
Flügelſpannung von über einem Meter und die Täubin
wird zwei Pfund ſchwer, während der Täuber dieſes
Gewicht noch um etwa ein halbes Pfun überkreffen
kann. Größe, Länge und Maſſigkeit ſind alſo die beſon
deren Eigenſchaf
ten dieſer Römer
tauben, deren
Heimat übrigens

wahrſcheinlich
nicht Jtalien, ſon
dern Frankreich
iſt. Es kommen
alle denkbaren
Farbſchläge vor,
ſo blaue, mehl
farbige, ſilberfahle, ſchokoladen

farbige, leder
braune, rote,
gelbe, weiße,
ſchwarze und andere Schwanz und Flügel dürfen nicht
ſchleppend getragen werden, die Haltung muß aufrecht
und kraſtbewußt ſein, perlweißes Auge iſt bei allen
Schlägen unbedingt gefordert, außer bei dem weißen,
wo das Auge dunkelbraun iſt, und die Schnabelfarbe
muß hell fleiſchrötlich ſein, außer bei den blauen, wo ſie
dunkler iſt.

Die Römertaube iſt ein Kind des Südens und die
Zucht iſt nicht ganz einfach. Aus dem Süden eingeführtes
Zuchtmaterial gewöhnt ſich oft ſchwer an unſer Klima.
Die Schläge müſſen doppelt ſo groß wie für die ent
ſprechende Zahl anderer Tauben ſein, ſie ſollen nicht zu
hoch liegen, auch nicht zu niedrig, da dieſe ſchweren Tiere
keine ſehr guten Flieger ſind. Da dieſe Rieſen ſehr her
riſch und neidiſch ſind, dürfen ſie nur mit ihresgleichen,
nicht mit kleineren Raſſen zuſammengehalten werden.
Jedoch braucht man kleinere Raſſen als Ammen, da die
Römer ſelbſt wenig Geſchick in der Aufzucht ihrer Jungen
zeigen. Am beſten verwendet man als Ammen die
Straſſer. Der Schlag muß auch trocken, beſonders ge
ſchützt gegen eindringendes Regenwaſſer und gegen Zug
luſt ſein. Während des Sommers verlangen die Römer
häufige Badegelegenheit. Sie erfordern eine kräftige und
abwechſlungsreiche Ernährung. Bietet man ihnen das,
ſo wird man in der Zucht Erfolge haben. Als Fleiſch
taube hat dieſe Raſſe ſicher noch eine Zukunft und es iſt
daher nicht einzuſehen, warum man auf ihre Züchtung
nicht ebenſo viel Sorgfalt und Mühe verwenden ſoll, wie
auf die verſchiedener marktgängiger Fleiſchhühnerraſſen.
Auch zur Kreuzung mit anderen großen Tauben eignet ſie

ſich und ergibt dabei ſehr ſchwere und geſchätzte Fleiſch
tauben. Bei der Reinzucht wird aller Wert auf Größe
und Gewicht gelegt und das damit verbundene etwas

ſchwerfällige Weſen nimmt man in Kauf.

Amerikaniſche Großgeflügelzucht.
Einige 80 Kilometer nördlich von San Franzisko, im

Weſten der Vereinigten Staaten von Nordamerika, liegt
ein Städtchen von 6000 Einwohnern, welche nicht weniger
als eine Million ſorgſam gezüchteter Bruthühner ihr eigen
nennen; nicht weniger als 120 Millionen Eier nehmen
alljährlich von der Hühnerſtadt aus ihren Weg nach San
Franzisko und weiter fort bis nach dem Oſten der Ver
einigten Staaten.

geübt wird, nur einen Beruf, dem ein jeder anhängt, die
Hühnerzucht. Von dem kleinen Beſitzer, in deſſen Garten
ſich kaum einige Dutzend Hühner tummeln, bis hinauf zu
den großen Züchtern, die in ihren ſorglich angelegten Gär-
ten Tauſende, ja Zehntauſende von Hühnern halten, gibt
es keinen Hof und keinen Garten in Petaluma, aus dem
einem nicht das eifrige Gackern der Hennen und das
ſtolze, herausfordernde Krähen des Hahnes entgegentönt.
Natürlich haben die jahrelangen Erfahrungen und Ver
ſuche die Züchter von Petaluma zu hervorragenden Ken
nern ihres Faches gemacht und ſie haben es auch ver
ſtanden, ihr Gewerbe außerordentlich nutzbringend zu
machen. Einer der vekannteren Züchter, der über die ſtatt
liche Zahl von 7000 Legehennen verfügt, erzielt im Jahr
einen Reingewinn von über 24 000 Mark, und ein anderer,
der bei Beginn ſeiner Tätigkeit nur über das Kapital von
4800 Mark verfügte, verdient ſich im Jahre faſt das Dop
pelte ſeines Kapitals, nahe an 9000 Mark. Das freilich
ſind beſonders gewiegte Geſchäftsleute und ſie erzielen
durchſchnittlich pro Henne im Jahr 5,20 Mark. Jm allge
meinen rechnen die Züchter mit einem Gewinn von 4 Mark
pro Henne und Jahr. Der hochentwickelte Stand der
Hühnerzucht von Petaluma hat ſich nicht etwa plötzlich ent
wickelt. Es fehlte zu Anfang nicht an manchen bitteren
Erfahrungen, an Enttäuſchungen und ſchlechten Geſchäfts
jahren, aber in kurzer Zeit rangen einige Zähne ſich durch
und ihr Kapital an gewonnenen Erfahrungen und Kennt
niſſen kam der Mitbürgerſchaft bald zugute. Heute be
ſitzen faſt alle Einwohner von Petaluma ihre Brutappa-
rate und ihre geheizten Räume für die jungen Küken und
mit der Erfahrung des Landmannes verbinden ſich die
Errungenſchaften der Wiſſenſchaft, um dem kleinen Städt
chen in Kalifornien noch eine weitere Entwicklung zu
eröffnen.

Honigſpendendes Laub.
Während für die Verbreitung guter Bienenblumen

von den Jmkern mancherlei geſchieht, wird nicht genügend
beachtet, daß die Blüten nicht die einzigen Lieferanten des
Honigs ſind. Auch die Blätter vieler Bäume ſchwitzen
Honig aus, der von den Bienen gern geſammelt wird.
Wohl jedem, der das Treiben der Bienen aufmerkſam be
obachtet, iſt es ſchon aufgefallen, daß die Tierchen oft in
großen Mengen beſtimmte Bäume aufſuchen und ſich auf
den Blättern in allem dem
Eifer zu ſchaffen machen,
der ſie bei ihrer regſamen
Tätigkeit ſo auszeichnet.
Würde man genauer mit
Hilfe eines Mikroſkopes
zuſehen, ſo würde man
bemerken, was der Grund
des Eifers der Bienen iſt.
Auf den Blättern haben
ſich in den Winkeln der
Blattrippen ganz winzige
Dröpfchen Honig geſam
melt, die den Bienen will
kommen ſind. Gewöhnlich
geſchieht das Sammeln
des Blatthonigs an hei-
ßen, feuchten Tagen, oſt
aber in Zeiten, wo gerade
keine in reichem Maße
honigenden Blumen er
blüht ſind. Die Blätter
als Honigquelle ſind da
her vom Jmker ebenſowenig zu verachten, wie es von
ſeiten der Bienen geſchieht, und man ſollte den Tieren, wo
man dazu Gelegenheit hat, durch das Anpflanzen ſolcher
Bäume an Straßen zu Hilfe kommen. Jn Betracht kommen
die Eiche, die Eſche, in hohem Maße die Birke (unſere Ab
bildung zeigt einen Birkenzweig, auf welchem die Bienen
ernten) und die Linde. Gerade die Anpflanzung der
Linde verdient ſeitens der Jmker hohe Beachtung Be
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kanntlich iſt ſie durch ihre Blüten ein ganz veſonders wert
voller Bienenbaum, aber nicht alle wiſſen, daß man durch
Auswahl geeigneter Lindenarten die Trachtzeit viele
Wochen hindurch ausdehnen kann. Da bei offenem Wetter
in den Wintermonaten und dann bei Frühlingsbeginn
viele Neuanpflanzungen von Bäumen erfolgen, ſo erſcheint
es angezeigt, auch einmal auf dieſe Seite ihres Nutzens
für den Bienenwirt hinzuweiſen

Chemiſche Güßmoſte.
Obwohl man ſich ſchon ſeit Jahren an manchen Orten

darum bemüht hatte, die Vergärung zuckerhaltiger Säfte
durch Beigabe chemiſcher Stoffe zu verhindern, hatte dieſer
Weg bisher nicht zu einem befriedigenden Ergebnis ge
führt. Es iſt begreiflich, daß dieſe Verſuche vorab in den
land wirtſchaftlichen Kreiſen mit größtem Jntereſſe ver
folgt worden ſind, denn wieviel einfacher würde ſich durch
die Beimiſchung einer chemiſchen Subſtanz die Konſer-
vierung der Obſtſäfte machen als bei dem bisherigen Ver
fahren durch Paſteuriſieren, wo es trotz allen Fortſchritten
der Technik doch immer auf größte Peinlichkeit und
Sauberkeit ankommt. Ferner würde auf dieſe Weiſe die
immer noch heikle Frage der Keimfreiheit der Gefäße,
namentlich der Holzfäſſer gelöſt (freilich nicht diejenige
des Faßgeruchs). Nun ſchienen in neuerer Zeit Mibrobin
und benzoeſaures Natrium (Natriumbenzoat) einen ge
wiſſen Erfolg zu haben; wenigſtens ergab es ſich, daß in
manchen Fällen die Gärung unterblieb. Andere Be
obachter freilich, darunter kompetente Fachmänner, mel
deten zweifelhafte bis ſchlechte Ergebniſſe

Es iſt alſo Vorſicht bei der Verwendung dieſer Mittel
geboten, auch wenn man den Süßmoft für den eigenen
Hausgebrauch herſtellt. Wird er zum Verkauf hergeſtellt,
ſo muß man ſich um die einſchlägigen Geſetze bekümmern,
die in verſchiedenen Ländern die Verwendung ſolcher
Chemikalien verbieten, in anderen die ſo hergeſtellten Er
zeugniſſe deklarationspflichtig machen.

154. T. S. in G. Glasballons, wie ſie die Induſtrie zu ſo
verſchiedenen Flüſſigkeiten verwendet, eignen ſich ausgezeichnet
als Gärballons bei der Herſtellung von Fruchtweinen. Sie
müſſen nur ſo vollkommen gereinigt ſein, daß keine Spur der
früher darin aufbewahrten Säuren uſw. und auch keine Spur
von deren Gerüchen mehr vorhanden iſt. Ob das Glas mehr
oder weniger durchſichtig iſt, hät für die Gärung, die ſich darin
vollzieht, keine Bedeutung Bei hellerem Glaſe ſieht aber das
überwachende Auge die Vorgänge im Jnnern veſſer und das
mag der Grund ſein, warum hellere Ballons bevorzugt werden.
Als Abſchluß kann man jeden der im Handel befindlichen Gär
verſchlüſſe oder auch einen, den man ſich ſelbſt durch Biegen
einer Glasröhre herſtellt, verwenden. Die Anpaſſung geſchieht
mit Hilfe eines ganz ſauberen, vorher vorſichtshalber noch ein
d ausgekochten Korken, der unbedingt völlig lüſtdicht ſchließen
muß.

155. W. B. in K. Die Frage, ob Hundezucht ein lohnender
Nebenerwerb iſt, läßt ſich nicht allgemeingültig beantworten
Bei großen Raſſen kann das nur dann der Fall ſein, wenn man
viel Raum und billiges, zuträgliches Futter zur Verfügung
hat. Bei kleinen kommt es darauf an, daß man ein ziemlich
erhebliches Anlagekapital auf die Zuchtraſſe verwenden kann,
daß man Glück mit der Zucht hat und, nicht zuletzt, daß man
Abſatz für die Welpen findet. Allein auf Hundezucht ſeinen
Lebensunterhalt gründen zu wollen, das iſt ein Unterfangen,
welches nur ausnahmsweiſe Erfolg haben kann.

Nr. 159. N. Z. in V. Daß Bienenvölker ſo früh ſchon an
Hunger eingehen, iſt ſelten, aber nach dem arg verregneten
Sommer wohl möglich. Schleunigſt die anderen Stöcke nach
ſehen und, wenn nötig, zu füttern beginnen!

Nr. 160. M. S. in G. Der Barſoi wird in ſeiner ruſſiſchen
Heimat noch heute zu Wolfshetzen benutzt, wobei es ſeine Auf
gabe iſt, den flüchtigen Wolf einzuholen und feſtzuhalten.
Die bei uns gezeigten Barſois ſind reine Luxushunde ge
worden und würden ſich infolge ihrer ſportsmäßigen über
züchtung zu Raubtierjagden beſtimmt nicht mehr eignen.
Neuerdings kommen aber die Hundewettrennen als Modeſport
d e und vielleicht lohnt ſich die Züchtung für dieſen

weck.

c

Vom Leben gehetzt
Komoan von Schneider Foerstl

Wheberrechtsschutz 1926 darch Verleg Osror dletster, Weraen

116. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ein irres Lächeln glitt über ihr fahles Geſicht.
„Hätten Sie das nicht erwähnt, daß meine Tochter den

Schlüſſel von Jhnen gefordert hat, dann hätte meine Tochter
nicht geſagt, daß der Sohn der Geheimrätin hier war. Das
Gelde läge dann noch immer wohl verſteckt! Jch hätte es
wahrhaftig nicht auf dieſem Platz geſucht.
e nickte und hielt ſich ſtützend an der Kante des Schreib
iſches.

„Sie haben es natürlich nicht dorthin getan,“ ſagte er mit
Jronie.

„Nein, Herr Kommerzienrat!“
„Das hab ich mir gedacht!“ ſpottete er. „Jch hätte viel

leicht ein Auge zugedrückt, wenn Sie die Sache eingeſtanden
und ein Wort der Bitte und Verzeihung gefunden hätten.
Aber ſol Nein! Jch kann keine Diebin in meiner
nächſten Umgebung brauchen, noch viel weniger in der
Nähe meines Kaſſenſchrankes. Sie ſind friſtlos entlaſſen

Nun ſuchten ihre beiden Hände auf der Schreibtiſchkante
eine Stütze.

„Nur mit Rückſicht auf meinen Freund, den Profeſſor, der
Sie mir empfohlen hat, will ich von einer Anzeige abſehen!
Merken Sie ſich aber, wenn ſie ſo weitermachen, ſitzen Sie
über kurz oder lang doch noch im Gefängnis!“ ſchloß er
erregt.

Sie ſah an ihm vorüber. Jhre Wangen waren ghne
jede Farbe. Aber ſie öffnete die Lippen zu keinem Wort.

Mechaniſch begann ſie ihre wenigen Schreibutenſilien in
die Mappe zu packen, die Rundſchriftfeder, die ihr nicht
gehörte, nahm ſie aus dem Halter und legte ſie auf den
niederen, polierten Aufſatz

Dann drückte ſie den einfachen ſchwarzen Krepphut auf das
dunkle Gelock und ſchlüpfte in ihren Mantel, der an einem
Haken an der Türe hing. Einen Augenblick des Zögerns,
dann trat ſie zu dem bisherigen Chef an den Tiſch.

„Jch danke Jhnen, Herr Kommerzienrat!“ ſagte ſie ohne

jede Bitterkeit e

„Wofür?“ ſprach 3 g die Arme
„Es waren doch ſechs friedliche Wochen, die ich hier ſein

durfte, in denen ich nicht von Tür zu Tür zu betteln brauchte
um Arbeit und Verdienſt!“

„Fräulein Rommelt!
Da war ſie ſchon aus der Tür gegangen, die Treppe hin

ab, hinein in den leuchtenden Samstag-Nachmittag.
Er trat an das Fenſter, ihr nachzuſehen, aber die Fabrik

verſperrte den Ausblick ſchon nach wenigen Metern.
„Wenn ſie doch nicht? Er verbrachte den Reſt des

Tages mit tauſend Fragen hin und her.
Aber ſchließlich war es nun ſchon, wie es war! Es gab

nichts mehr zu ändern! Und Schaden hatte ſie ja weiter
keinen dabei. Anzeige hatte er keine erſtattet, da würde ſie
alſo ſchon irgendwo ein Unterkommen finden.

Und trotzdem fühlte ſich der rechtlich denkende Geſchäfts
mann nicht ganz gemütlich dabei.

Gertrud aber lief indeſſen planlos durch eine Menge
Straßen, deren Namen ſie nicht kannte, an Häuſern, Kirchen,
Menſchen vorbei, ohne etwas zu ſehen, ohne etwas zu einp
finden als nur das eine, „ich bin zur Diebin geſtempelt!“
Jhr Name und der des Bruders und der des toten Vaters
war beſchmutzt für immer.

Jhr Gang wurde allmählich ein Laufen, ſie begann ſich
umzuſehen, ob ihr niemand folge, vielleicht hatte doch
Anzeige erſtattet und man ſuchte ſie.

Wohin nur? Wohin nur?
Wo ſich hin verſtecken? Wenn man ſie vor Gericht

brachte? Wenn ſie verurteilt wurde? Wenn die Zei
tungen darüber etwas ſchrieben?

Guonſki würde es leſen und alle anderen in der Heimat
und Bernhard und Filcher, der ſich ſo treu und

ſelbſtlos erwieſen hatte und Frau Rieger, die nun im
Krankenhauſe lag.

Jhr Körper war ganz in Schweiß gebadet. Das Haar klebte
ihr an der Stirne und hing naß und unordentlich unter dem
dünnen, ſchwarzen Schleier hervor.

Die Anlagen dehnten ſich vor ihr, ſtill, friedlich! Die
Sonne lag im Gezweig, ſpielte in glitzernden Punkten im
Kies der Wege und koſte um die weißen Blütenwunder

der Büſche.
Schmutziggrün glitt das Waſſer der Jſar an den Ufern

vorüber, die Wellen hatten es eilig ne

Jhre Augen hingen mit verſtörtem Blick an jeder Woge,
die vorüberhaſtete nimm mich mit! mit! mit!
Von ferne kam eine Stimme, die rief und lockte Komm!

Was willſt du noch? So iſt das Leben! Quäl dich
nicht weiter ab damit!

Es hat nichts als Enttäuſchung, und ſo wie heut iſt das
Morgen und das Uebermorgen und allfort bis zur letzten
Stunde. Sie ſah ſich um.

Niemand folgte ihr! Wie ausgeſtorben lagen die Wege.
Nur eine junge Mutter führte drüben am Hang ihr Bübchen
ſpazieren.

Das Kind lachte und die Mutter mit ihm. Sie hob es
jauchzend empor und herzte und küßte es.

Auch noch ſolch eine Stunde des Glückes erleben!
Nur eine! Eine einzige

Aber keiner würde ſie mehr als Weib begehren, wenn
er wüßte daß ſie eine Diebin war!

Eine Diebin!
Sie vermochte ſich nicht mehr aufrecht zu halten. Jmmer

an das Buſchwerk geklammert, taſtete ſie ſich nach einer
Bank, die in der Nähe zwiſchen den Stämmen leuchtete.
Jhre Augen ſuchten nach den Händen im Schoße. Waren
es nicht ehrliche Hände? Hatten geſorgt und geſchafft und
waren rauh und riſſig geworden davon, und nun ſagte
einer, ſie hätten nach fremdem Gut gegriffen! Nach
fremdem Eigentum! Nach fremdem Geld!

Wenn ſie ihre Schmach dort drüben in den Wellen der
Jſar begrub!

„Verſprich mir's Trudel
daß du Walter nie im Stiche läßt,
mag!“

„Vater!“ wimmerte ſie auf.
Wenn er gewußt hätte, was die nächſten Monate ihr

Schreckliches bringen, würde er dann auch verlangt haben,
daß ſie ihm dieſen Schwur leiſtete

Hatte nicht jeder einzelne Recht über ſein eigenes Leben?
War nicht das Daſein eines jeden ureigenſter Beſitz, mit

dem er nach Belieben ſchalten und walten konnte? Und
Hunderttauſende handelten danach. Die einen ertränkten es
im Alkohol, oder ummauerten es mit ſtarrem Gold Die
anderen machten es zu Sklaven der Liebe, zu Fronknechten
des Laſters oder Zur lebendigen Gottesgeißel für den
Nächſten.

Jeder nach ſeiner Art! Jeder nach ſeinem Willen!

e (Fortſeßung folat.)

Du mußt mir's ſchwören,
was auch immer kommen
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